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Johannes, der in seinem Evangelium 
Sprache in Licht verwandelt. Und für die 
Offenbarung gilt: „Es kann nicht geleug-
net werden, dass die Apokalypse des Jo-
hannes in ihrer Missachtung der allge-
meingültigen Regeln des Satzbaus allein 
steht in der griechischen Literatur; eben-
so allein steht sie mit dem Erfolg, mit 
dem sie den Satzbau vernachlässigt, ohne 
dass dabei die Verständlichkeit oder lite-
rarische Kraft verloren ginge. Das Buch 
setzt sich offen und absichtlich über die 
Grammatik hinweg, und ist dennoch, 
auch als literarisches Werk, in seinem Be-
reich un übertroffen.“2 Es gibt so vieles zu 
entdecken. Eine ganze Welt – die Welt 
des Evangeliums.

Das ist natürlich die große Perspektive 
für ein ganzes Leben mit der Bibel. Und 
deshalb stellt sich die nächste Frage:

2. Was kann der Griechisch-Unter- 
 richt in drei Semestern, ergänzt  
 durch Lektüre-Übungen und 
 Lehrveranstaltungen, die die  
 Urtexte der Bibel zugrunde- 
 legen, erreichen?
Man möchte mit Paulus antworten: „Viel 
in jeder Hinsicht!“ (Röm 3,2).

2 H. B. SWETE zit. nach: M. HENGEL/J. FREY, 
Die johanneische Frage. Ein Lösungsver
such (WUNT 67), Tübingen 1993, S. 363, 
Anm. 209. Übersetzung des Zitats aus dem 
Englischen J. T. Schwarz.

seiner Frau Franziska StockerSchwarz 
Pfarrer der LudwigHofackerKirche, 
Stutt gart und Dozent für Altes Testa
ment, Neues Testament und Griechisch 
an der Missionsschule.

Jede Sprache ist eine eigene, unersetzli-
che, einzigartige Weise, die Welt wahr-
zunehmen. 
Jede Sprache, die ich kennenlerne, er-
schließt mir eine neue, vorher nicht ge-
kannte Art, die Welt zu sehen.

1. Welche Welt erschließt mir die  
 griechische Sprache? 
Die des Neuen Testaments! Das Neue  
Testament ist eines der wichtigsten und 
wirkungsvollsten Dokumente dieser 
Sprache.
Eine Sprache ist eine Welt! Griechisch  
erschließt mir die Welt der Evangelien: 
Jedes eine eigene Welt. Markus mit sei-
nen einfachen Sätzen, der das Evangeli-

um wie einen Holzschnitt zur 
Geltung bringt, in der großen 
Klarheit harter Kontraste; Lukas, 
der Historiker, der die ganz gro-
ße Leinwand der Heils geschichte 
malt, in reichen Details und ei-
ner Fülle von Farben. Matthäus, 

der die theologischen Grund begriffe Jesu 
als Leitfäden benutzt und sie zu einem 
eindrucksvollen Teppich webt. Matthäus 
verlangt, dass man ihn auswendig kann 
(oder eine gute Konkordanz ständig 
danebenlegt).1 Und dann Johannes! 

1 Wertvolle Hinweise zum Lesen des Matthäu
sevangeliums gibt DEINES, R., Die Gerechtig
keit der Tora im Reich des Messias. Mt 5,13
20 als Schlüsseltext der matthäischen Theo
logie, WUNT 177, Tübingen 2004, S. 95101. 

Ins Abenteuer Sprache entführt Jürgen 
Schwarz nicht nur unsere Studieren
den, sondern mit diesem Artikel viel
leicht auch Sie, liebe LeserInnen.  
Jürgen Schwarz ist gemeinsam mit  

Auƒbr¨ch i~s Aben†‰uer 
Griechisch an der Missionsschule

Eine Sprache ist eine 
Welt! Griechisch 

erschließt mir die 
Welt der Evangelien.

Es gibt so vieles zu 
entdecken
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stus nach Luther: „Siehe, ich bin BEI 
EUCH alle Tage bis an der Welt Ende.“ 
Ein Zusammenhang entsteht hier nicht! 
Der griechische Text aber sagt in 1,23 
μεθ � η�μω�ν ο� θεο�ς  (mit uns ist Gott), in 
Mt 28,20 ε�γω� μεθ �� υ�μω�ν ει�μι (mit Euch 
bin ich). Man braucht nicht mal grie-
chisch lesen zu können, um zu verste-
hen, was ein Studierender begeistert aus-
rief: „Mensch, dann ist ja Jesus jetzt an 
der Stelle Gottes!“ Es ist mit Händen zu 
greifen. Und wir haben in dem μεθ �� η�μω�ν 
(mit uns) ein wunderbares 
Beispiel für so einen theolo-
gischen Leit-Faden, wie 
Matt häus ihn ganz bewusst 
in seine Darstellung des Evangeliums 
eingewoben hat, um diesen Zusammen-
hang herzustellen (siehe oben). 

II  Wer noch mehr leisten kann und will, 
der kann Sätze und Strukturen verste-
hen. Die Jahreslosung 2012 zeigt klas-
sisch, wie Paulus eine ungeheure Dyna-
mik erzeugt, indem er schreibt: 

  α�ρκει�     σοι     η� χα�ρις μου 

 Es genügt    dir   die Gnade   
       mein 

  η� γα�ρ     ε�ν     τελει�ται   δυ�ναμις     α�σθενει�ᾳ      
 die Kraft    in   wird  
 nämlich   Schwachheit   vollendet. 

 
Gnade und Kraft stehen als Herzschlag 
des Ganzen zentral nebeneinander, das 
„Du“ und „die Schwachheit“ werden über 
dieses Herz des Ganzen zusammenge-
bracht. In äußerster Entgegensetzung ste-
hen die beiden Verben: „genügen“ und 
„vollenden“. Der Weg vom „genügen“ 
zum „vollendet werden“ wird in Schwach-
heit gegangen, aber er ist getragen und 
bewegt vom Herzschlag der Gnade und 
der Kraft des Ewigen Gottes. Form ist In-
halt. Form gibt es auf Griechisch gratis 
(gnadenhalber) zu entdecken. Wer nicht 
die Zeit oder Lust hat, intensiv an Grie-

Jeder und jede Studierende an der Missi-
onsschule muss an den Griechisch-Kur-
sen teilnehmen. Das ist gesetzt. Aber 
dennoch, oder sogar gerade deshalb, 
muss es möglich sein, dass jeder ein ihm 
angemessenes, ein seinen Interessen und 
Möglichkeiten entsprechendes Maß an 
Griechisch mitnimmt. Diese Freiheit 
muss es geben. Nur so kann Griechisch 
bei unseren AbsolventInnen nachhaltig 
einen Platz in ihrem Leben und Arbeiten 
mit der Bibel finden.

Sprachunterricht verfolgt oft unrealisti-
sche Ziele. Die Wirkung unrealistischer 
Ziele kennen wir alle. Der unterschwel lig 
erhobene Anspruch: „Jeder muss alles 
können!“, führt doch in der Praxis dazu, 
dass der weit überwiegende Teil der Ab-
solventen von Sprachkursen in „den al-
ten Sprachen“ diese nach den Kursen 
und Prüfungen so schnell wie möglich 
hinter sich lässt. Überfordert und deshalb 
frustriert bleibt für viele der Eindruck ei-
ner Tortur haften. Wie viel wäre dagegen 
gewonnen, wenn Studierende an theolo-
gischen Ausbildungsstätten und Fakultä-
ten mit einem realistischen Bild von den 
eigenen Mög lichkeiten „die biblischen 
Sprachen“ so reich wie möglich in die  
eigene Arbeit hineinnehmen würden.

Was sind realistische Ziele? Grob einge-
teilt sehe ich drei Möglichkeiten, das 
Griechisch fruchtbar und lebendig zu  
erwerben und zu erhalten. 

I  Wer den Grundkurs durchlaufen hat 
und den dort gelernten Stoff weitgehend 
wieder vergessen hat, der hat doch blei-
bend die Möglichkeit, griechische Worte 
zu lesen und dann gewinnbringend in 
Konkordanz oder Lexikon nachzuschla-
gen. 
Ein einfaches Beispiel: Bei Luther sehen 
wir in Mt 1,23: „Immanuel, das heißt 
übersetzt: ‚Gott MIT UNS!‘  “ In Matthäus 
28,20 aber sagt der auferstandene Chri-

Eine neue, vorher 
nicht gekannte Art, 
die Welt zu sehen
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auswendig „by heart“). Und so wächst die 
Chance, dass das Gelernte einsickert in 
die Tiefe. 

  Wer die Zeit und Kraft aufwenden 
will, um II anzugehen, der braucht eine 
Übung darin, Sätze zu strukturieren, Infi-
nitiv und Partizip zu sortieren, und die 
Aspekte des griechischen Verbs möchte 
er/sie auch parat haben. Wir arbeiten da-
für als ganzer Kurs oder in Gruppen. Wir 
schreiben Übungssätze als Struktur an 
die Tafel. Immer gleiche Farben für Parti-
zip und Infinitiv und finites Verb prägen 
mit der Zeit ein Verständnis für die Be-
sonderheiten des  griechischen Satzbaus, 
nichts weniger als die Weltsicht des Grie-
chischen wird hier erkennbar.

Ein gutes Beispiel dafür ist das soge-
nannte Partizip: Das Partizip kennen wir 
im Deutschen wenig. „Wir sind gegan-
gen“, oder „Wir sind angekommen!“ Wir 
brauchen es, um das Perfekt, der Süd-
deutschen liebste Vergangenheit, zu bil-
den. Und dann das Passiv: „Wir werden 
geschlagen“ und „wir werden geliebt“; 
leiden und beschenkt werden, da sind 
wir auch noch mit dem Partizip unter-
wegs. Wir bringen es auf ganze zwei Par-
tizipien. Das griechische hat 12 Partizipi-
en. In Worten: zwölf. 
Das Griechische liebt das Partizip. „Parti-
zip“ heißt „teilhaben“. Eine Handlung 
wird mit einer zweiten verbunden. Wo 
wir im Deutschen das immer ganz, ganz 
genau sagen, nämlich mit einem Neben-
satz, da schiebt der Grieche ganz lässig 
ein Partizip in den Satz: Das hat auch 
noch teil am Satz. Konkret: „Lehrend das 
Evangelium zog Jesus durch die Dörfer 
am See.“ Das ist ein wörtlicher griechi-
scher Satz, aber kein deutscher. Wo der 
Grieche einfach locker einen Bereich an-
geben kann: „Das Lehren Jesu“, irgend-
wie verbunden mit seinem Weg durch 
die Dörfer am See, da müssen wir uns 
festlegen und begrenzen:
Begründend, kausal: „Weil Jesus das 

chisch dran zu sein, aber auch nach den 
Kursen regelmäßig einen Vers liest, der 
kann mit solcher Art Anleitung dauer-
haft reichen Gewinn einfahren: für sich 
und für die, denen er oder sie die Bibel 
auslegt.

III  Eine fremde Sprache zu lernen ist 
eine große Investition. Zeit und Kraft for-
dert sie ohne Ende. Verzicht auf anderes, 
auch Wertvolles, muss sein. Und am An-
fang sieht man ja nicht viel. Im Gegen-

teil: Man investiert in die Zu-
kunft, ohne schon etwas zu 
sehen. Aber es gibt immer 
wieder Studierende, die die-
sen Weg mit hohem Einsatz 
gehen wollen. Da steht als 

Lohn nach Jahren des Einsatzes ein Ver-
traut-Werden mit der biblischen Sprach-
gestalt.

Für mich als Dozenten sind alle drei – 
hier nur grob umrissenen – Möglichkei-
ten voll und ganz zu respektierende We-
ge, mit dem Griechisch-Lernen umzuge-
hen. Mein Bestreben ist es, jedem und  
jeder Studierenden hier die hilfreiche  
Begleitung anzubieten. 

  Wer schon weiß, dass er über I nicht 
hinauskommen will, der braucht keine 
sieben Stammformen unregelmäßiger 
Verben zu lernen. Schade um die Zeit 
und die Kraft. Die ist dann in anderen 
Fächern besser eingesetzt. Aber diese 
Studierenden brauchen eine Festigung 
ihrer Lesefähigkeit, einen soliden Grund-
wortschatz und ein Zutrauen in ihre Fä-
higkeit, eine Form im NT so erkennen 
zu können, damit man sie im Lexikon 
finden kann. Wir üben diese Dinge, in-
dem wir immer wieder den Kurs auftei-
len, in Kleingruppen laut lesen, Gelern-
tes aufsagen, uns gegenseitig abfragen. 
Dadurch kommt der ganze Mensch mit 
der Sprache in Berührung: sprechen, hö-
ren, lesen, schreiben. Das ist Lernen mit 
Kopf und Hand und Herz (man lernt ja 

Überfordernd und  
frustrierend oder  

fruchtbar und  
lebendig
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aber auch unser Eigenes, „besser und tie-
fer verstehen“. 

  Und wer den Weg III geht, der muss 
jemanden haben, der sie/ihn anleitet, 
was als nächstes dran ist, der sie/ihn er-
mutigt und mit dem sie/er hin und wie-
der aufkommende Schwierigkeiten dis-
kutieren kann.

3. Wenn man es genau nimmt, dann 
sind die Urtexte der Bibel und die 
biblischen Sprachen, das einzig 
Bleibende in der Theologie. 

Vieles in Auslegungen, Kommentaren, 
Aufsätzen ist leicht verderbliche Ware. 
Selbst Bibel-Übersetzungen wandeln sich 
und müssen fortgeschrieben werden. Das 
Gold der Theologie sind die Texte selbst; 
das Sieb, sie zu fassen, das sind unsere 
Sprachkenntnisse. Und hier gilt: Jedes 
Sieb ist besser als gar keines.

Ich ermutige Studierende im Griechisch-
Unterricht ab dem zweiten Jahrgang, mit 
ihrer Kraft klug zu haushalten. Sie dür-
fen und sollen sich ein Ziel 
setzen, das ihren Bedürfnis-
sen und Möglichkeiten ent-
spricht. Damit jeder und je-
de sein und ihr Ziel errei-
chen kann, dafür arbeiten 
wir als ganzer Kurs zusam-
men. Jeder trägt seinen Teil bei. Denn je-
der hat sein Ziel, hat seine Schwerpunkte 
und seine Fragen. Wir sind gemeinsam 
unterwegs und helfen einander, dieses 
Abenteuer zu bestehen, das es nun ein-
mal ist, eine „Sprache zu lernen“ und in 
eine fremde Welt einzutauchen.

Jürgen Schwarz

Evangelium lehrte, zog er durch die Dör-
fer!“ Denn möglichst viele sollen es hö-
ren.
Absicht, final: „Damit Jesus das Evangeli-
um überhaupt lehren konnte, musste er 
durch die Dörfer ziehen!“ Aufgrund der 
Verfolgung musste er in Bewegung blei-
ben.
Ein Zugeständnis, konzessiv: „Obwohl  
Jesus das Evangelium lehrte, musste er 
durch die Dörfer ziehen!“ Eigentlich soll-
te er doch willkommen sein, aber er ist 
es nicht, er muss weiter.
Zeitlich, temporal: „Nachdem Jesus das 
Evangelium gelehrt hatte, zog er durch 
die Dörfer!“ Da ist das Lehren Jesu schon 
abgeschlossen, bevor er weiterzieht, viel-
leicht auf dem Pilgerweg nach Jerusalem 
oder auf der Flucht.

Falsch wäre, nun so zu tun, als sei das 
einfach „übersetzbar“. Als müsse man 
nur die Absicht des Autors herausfinden: 
konzessiv, kausal, final, temporal, grad 
egal.
Richtig ist, wahrzunehmen: Das Griechi-
sche strickt die Wirklichkeit manchmal 
lockerer. Ein Partizip heißt einfach: „Ich 
bin auch noch dabei“, ohne gleich ganz, 
ganz genau zu wissen: „Weil, Obwohl, 
Damit, Nachdem.“ Manchmal ist alles ein 
bisschen gemeint, und das Gemeinte soll 
bewusst in der Schwebe bleiben. Mit 
leichter Hand verbindet das Griechische 
Handlungen, ohne sie ganz genau auf-
einander zu beziehen.
Umgekehrt hat das Griechische andere 
Mittel, präzise zu sein. Dann kann es 
nämlich sehr präzise in einem Wort sa-
gen: Das beginnt, das dauert an, das hört 
auf, das geschieht immer und immer 
wieder, das wird zu Ende gegangen sein. 
Für jeden dieser Aspekte hat das Grie-
chische eine eigene Verbform!
Das Ziel kann hier nur sein: Wahrneh-
men lernen, wie die Wirklichkeit mit 
griechischen Augen zu sehen ist. Sie wird 
anders gesehen. Und das bereichert uns, 
das lehrt uns „neu Denken“, anderes, 

Wir bringen es 
auf ganze zwei 
Partizipien. Das 
griechische hat  
12 Partizipien.  
In Worten: zwölf
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